
Rohstoffabbau in Norwegen

Ein Fjord im hohen Norden wird zum Schauplatz ei-
ner Auseinandersetzung von globaler Bedeutung. 
Während Europa seine Energiewende vorantreibt, 
geraten Indigene Rechte zunehmend unter Druck. 
Am norwegischen Repparfjord zeigt sich, was auf 
dem Spiel steht und warum auch die Schweiz Teil 
dieser Geschichte ist.
 
Am Repparfjord im Norden Norwegens blockieren 
Aktivist:innen Baumaschinen und errichten Protest-
camps. Unter ihnen sind Sámi, Klimaaktivist:innen 
und internationale Unterstützer:innen. Ihr Ziel ist 
klar: Sie wollen den Bau der geplanten Nussir-Kup-
fermine auf Sámi-Land stoppen. Auslöser der jüngs-
ten Proteste ist die fortschreitende Umsetzung des 
Minenprojekts. Seither kommt es immer wieder zu 
Blockaden von Zufahrtsstrassen und direkten Aktio
nen vor Ort. Besonders in den letzten Monaten hat 
sich der Widerstand verstärkt – auch über Norwegen 

hinaus. Im Rahmen einer internationalen Mobilisie-
rung machten Aktivist:innen auch in Genf auf die Situ-
ation am Repparfjord aufmerksam. Dort fassten Isak 
Gregers Eriksen (18) und Helene Sofie Smit (21) ihre 
Kritik so zusammen: «Unsere Botschaft ist klar: Kein 
verantwortungsvolles Unternehmen investiert in Pro-
jekte, die Menschenrechte verletzen und giftige Abfäl-
le im Meer entsorgen.» Die Auseinandersetzung ist zu 
einem politischen Gradmesser geworden: Sie zeigt, 
wie Europa mit der wachsenden Nachfrage nach Roh-
stoffen umgeht und welchen Stellenwert die Rechte 
Indigener Gemeinschaften dabei einnehmen.

Rohstoffe und Rechte
Kupfer, Lithium und Seltene Erden sind unverzicht-
bare Schlüsselrohstoffe der Energiewende. Ohne sie 
lassen sich weder leistungsfähige Stromnetze noch 
Batteriespeicher oder moderne erneuerbare Tech-
nologien realisieren. Gleichzeitig erhöht die geopoli-
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tische Lage den Druck zusätzlich: Staaten wollen unabhängiger 
von Importen werden und sichern sich gezielt den Zugang zu 
wichtigen Rohstoffen. 

Dabei geht es längst nicht nur um Klimapolitik, sondern auch 
um wirtschaftliche Macht und die Rüstungsindustrie. Zwischen 
grossen Wirtschaftsräumen wie der EU, den USA und China ist 
ein globaler Wettbewerb um kritische Materialien entstanden. 
Besonders bei Seltenen Erden dominiert China grosse Teile der 
Förderung und Verarbeitung und kann diese Position gezielt als 
politisches Druckmittel einsetzen. Aufgrund dieser Entwicklung 
sollen in Europa auch in sensiblen Regionen neue Ressourcen er-
schlossen werden. 

Sápmi, das traditionelle Gebiet der Sámi, das sich über Norwe-
gen, Schweden, Finnland und Teile Russlands erstreckt, ist davon 
besonders betroffen. Viele geplante Energie- und Rohstoffpro-
jekte greifen in Gebiete ein, die für Rentierhaltung, Kultur und All-
tag der Sámi zentral sind. Im Øyfjellet-Gebiet kämpfen sámische 
Rentierzüchter:innen etwa vor Gericht gegen Windkraftanlagen, 
weil diese Wanderrouten und Weideflächen beeinträchtigen. Sol-
che Fälle zeigen, dass die Energiewende nicht nur eine technische 
oder wirtschaftliche Aufgabe ist. Sie entscheidet auch darüber, 
wessen Rechte geschützt werden und wessen Lebensgrundlagen 
unter Druck geraten.

Beschleunigte Verfahren in der EU
Gerichte haben bereits bestätigt, dass solche Eingriffe Men-
schenrechte verletzen können. Dennoch werden Vorhaben wei-
ter vorangetrieben. Neue EU-Regulierungen wie der «Critical Raw 
Materials Act» sollen den Zugang zu Rohstoffen sichern und Ver-
fahren beschleunigen. «Dabei werden jedoch Beteiligungspro-
zesse verkürzt», warnt Tabea Willi, Programmleiterin bei Voices. 
In der Praxis bedeutet das oft, dass das Recht auf freie, vorherige 
und informierte Zustimmung (FPIC) umgangen oder nur formal 
erfüllt wird.
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Editorial

Angetrieben von autoritären Machthabern, Tech-
Milliardären und multinationalen Konzernen nimmt 
der Druck auf Lebensräume und natürliche Ressourcen 
weltweit zu. Doch auch der Widerstand wächst: Indige-
ne Gemeinschaften, Menschenrechtsverteidiger:innen, 
Umwelt- und Klimaaktivist:innen wehren sich uner-
müdlich und unter grossem persönlichem Einsatz gegen 
die Missachtung von Menschenrechten und die masslose 
Ausbeutung und Zerstörung der Natur.

Dieser Widerstand ist zunehmend auch global vernetzt. 
Voices war dabei, als Indigene Sámi in Genf gegen die 
Bergbau- und Energieprojekte auf ihren Territorien pro-
testierten (S.1-3), und im Kanton Zug machte Voices mit 
einer Aktion vor dem Glencore-Hauptsitz auf die Angst 
der lokalen Flussgemeinschaften vor einem Dammbruch 
bei der MRN-Mine im brasilianischen Amazonas auf-
merksam (S.6). 

Die globale Solidarität ist angesichts globaler Finanz-
ströme, Lieferketten, Handel und Konsum auch sinnvoll. 
Nebst der direkten Unterstützung Indigener Gemein-
schaften setzt sich Voices daher auch in der Schweiz für 
eine Wirtschaftspolitik ein, die Menschenrechte und 
Umwelt nicht länger hinter finanzielle Profite stellt. 
Dazu gehört unser Engagement für die Konzernverant-
wortungsinitiative (S.7) sowie gegen Freihandelsabkom-
men, durch welche die Abholzung des Regenwalds oder 
Zwangsarbeit riskiert werden (S.7). 

Helfen auch Sie mit. Unterschreiben Sie die Beilage dieser 
Ausgabe und finden Sie in der Infografik (S.4) heraus, 
welche Form von Engagement für Menschenrechte für Sie 
aktuell die passendste ist. Es braucht viele Stimmen für 
die Menschenrechte – auch Ihre.

Ich danke Ihnen von Herzen für Ihre Unterstützung und 
wünsche Ihnen eine spannende Lektüre.  

Anna Leissing, Geschäftsleiterin Voices
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«Arctic Voices»: An der Podiumsdiskussion vom 11. Mai 2026 nahmen zwei Aktivistinnen aus Norwegen teil. 

Für die Sámi geht es dabei nicht allein um Umweltfragen, son-
dern um ihre Lebensgrundlage. Die Rentierhaltung ist zentral für 
Kultur, Identität und Einkommen. Eingriffe in die Landschaft ha-
ben direkte Auswirkungen auf ihren Alltag. Voices ist überzeugt, 
dass eine gerechte Energiewende nur möglich ist, wenn Indigene 
Rechte von Anfang an respektiert werden.

Ein Fjord als Testfall
Zurück zum Repparfjord: Im Zentrum des Widerstands steht die 
geplante Nussir-Mine. Sie soll grosse Mengen Kupfer fördern. 
Besonders umstritten ist jedoch, was nach der Verarbeitung des 
Erzes mit den Rückständen geschehen soll: Rund 30 Millionen 
Tonnen Minenabfälle sollen direkt im Fjord deponiert werden.
Diese sogenannten Tailings bestehen aus fein gemahlenem Ge-
stein und können mit Chemikalien sowie Schwermetallen belas-
tet sein. Für die Gegner:innen des Projekts liegt darin der Kern 
des Problems: Die Mine würde nicht nur in die Landschaft eingrei-
fen, sondern ihre Spuren auch im Meer hinterlassen.

Verantwortung bis in die Schweiz
Der Widerstand ist entsprechend gewachsen. Am 26. Februar 
gingen Aktivist:innen im Rahmen einer internationalen Mobilisie-
rung gleichzeitig in mehreren Städten auf die Strasse, darunter 
London, Hamburg und New York. Auch der Schweizer Finanzplatz 
geriet in den Fokus: Vor dem Genfer Büro des Rohstoffinvestors 
Hartree Partners machten Aktivist:innen auf die Rolle internatio-
naler Geldgeber aufmerksam. Isak Gregers Eriksen und Helene 
Sofie Smit, die sich an den Protesten beteiligten, betonen: «Die 
Entscheide fallen weit weg von Sápmi, in Büros wie hier in Genf.»

Es wird sichtbar, dass Verantwortung nicht an Landesgrenzen 
endet: Rohstoffprojekte betreffen nicht nur die Menschen vor 
Ort, sondern auch jene Akteur:innen, die sie finanzieren, absi-
chern oder politisch ermöglichen. Der Schweizer Bezug liegt 
also nicht etwa darin, dass die Mine ein Schweizer Projekt wäre. 
Entscheidend ist vielmehr, dass internationale Rohstoff- und 

Finanzakteur:innen mit Präsenz in der Schweiz an solchen Pro-
jekten beteiligt sein können. Damit rückt auch die Verantwor-
tung von Finanz- und Handelsakteur:innen in den Fokus. 

Was wir tun
Für Voices ist klar: Finanzakteur:innen dürfen sich nicht hinter 
räumlicher Distanz verstecken. Wer von Rohstoffprojekten profi-
tiert oder sie mitträgt, muss sicherstellen, dass Menschenrechte, 
Umweltstandards und das Recht Indigener Gemeinschaften auf 
freie, vorherige und informierte Zustimmung respektiert werden.

Deshalb unterstützen wir junge Sámi-Aktivist:innen dabei, ihre 
Anliegen auch in der Schweiz sichtbar zu machen. Voices hat un-
ter anderem die Proteste in Genf begleitet und das Thema im Mai 
im Rahmen einer Veranstaltung mit Podiumsdiskussion aufge-
griffen, um die Hintergründe des Konflikts und die Verbindungen 
zur Schweiz aufzuzeigen.

Neben der Öffentlichkeitsarbeit steht die praktische Unterstüt-
zung im Zentrum: In einem gemeinsam erarbeiteten Handbuch 
zeigen der Sámi Council und Voices, wie Finanzakteure gezielt 
angesprochen werden können. Das Handbuch wird diesen Som-
mer veröffentlicht und dient Sámi-Aktivist:innen als konkrete Un-
terstützung, wenn sie sich gegen Rohstoffabbau auf ihrem Land 
wehren.

Text: Melisa Okçuoglu, Praktikantin Kommunikation

Retrospektive: Arctic Voices im Cinématte in  
Bern | 11. Mai 2026

•	 Zwei Aktivistinnen aus Norwegen berichteten von  
	 ihrem Widerstand gegen die Ausbeutung natürlicher  
	 Ressourcen.

•	 Ein vollbesetzter Saal im Cinématte in Bern zeigte, dass 
	 das Interesse und die Solidarität gross sind.

•	 Zahlreiche Fragen und lebhafte Diskussionen mit dem  
	 Publikum machten diesen Abend lebendig und unver- 
	 gesslich.

•	 Ein Film gab einen persönlichen Einblick in die Kämpfe 
	 der indigenen Bevölkerung, das Gemeinschaftsgefühl  
	 und die internationale Solidarität. 

•	 Ein starkes Zeichen der Solidarität mit den Indigenen 
	 Gemeinschaften von Sápmi.

Vielen Dank an alle, die zugehört, mitgefühlt und zum  
Erfolg dieses Abends beigetragen haben!

Titelbild: Protestcamp am Repparfjord in Norwegen, Juli 2025 in Norwegen. 
Foto: Sebastian Goepel.
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Beantworte die Fragen und finde heraus, wie du dich 
jetzt konkret mit Voices für Menschenrechte und Um-
welt einsetzen kannst. Wähle jeweils eine Antwort auf 
die Fragen und folge deinem Weg bis zu einer passen-
den Handlungsmöglichkeit. 

Auch der weiteste Weg beginnt
mit einem kleinen Schritt.

Unterstütze unsere Forderungen an 
Glencore, damit Flussgemeinschaften 
im Amazonas sicher leben können. 
Petition unterschreiben!

Erfahre, wie Menschen weltweit 
unter Druck geraten und sich gegen 
staatliche Repression wehren. 
Fallbeispiel lesen!

Lies die Geschichte eines Sámi- 
Aktivisten und erfahre, wie sich die 
Gemeinschaft für Selbstbestimmung 
einsetzt. 
Geschichte entdecken!

Bleib dran und erhalte konkrete 
Möglichkeiten, wie du dich einbringen 
kannst. 
Jetzt vernetzen!

Erfahre, wie du mit einfachen Schrit-
ten im Alltag schon heute etwas 
verändern kannst. 
Tipps entdecken!

Vielen Dank, dass du diesen Weg mit uns gehst!

Wie möchtest du einsteigen? Was möchtest du zuerst?

Was bewegt dich gerade mehr?        

Was würde dir dabei helfen? Was passt gerade besser zu dir?

Welchen Weg gehst du 
für Menschenrechte?

A
Mehr 

verstehen

A
Repression 

besser verstehen

A
Umwelt & 

Lebensräume

A
Konkrete Ideen 
für den Alltag

A
Dranbleiben und
mich informieren

B
Direkt etwas 
bewirken

B
Selbst aktiv
werden

B
Gewalt & 
Repression

B
Eine persönliche 
Geschichte

B
Konkret handeln

im Alltag

Lebensräume 
schützen

Repression 
verstehen

Eine Stimme aus 
der Arktis

Informiert 
bleiben

Selbst aktiv 
werden

Starte hier
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Im brasilianischen Bundesstaat Pará leben  
mehrere Flussgemeinschaften in Angst: 
Sie fürchten einen Dammbruch bei der 
Bauxit-Mine in ihrer Nähe. Nun kommt 
eine neue, von Voices in Auftrag gegebe-
ne Analyse des Damm-Experten Dr. S.H. 
Emerman zum Schluss, dass das Risiko 
für die Flussgemeinschaften unterschätzt 
und dass zu wenig zu ihrem Schutz unter-
nommen wird. 

Tief im Amazonas-Regenwald leben die 
Menschen der drei Flussgemeinschaften 
von Saracá, Boa Nova und Macedônia. 
Das ländliche Leben wirkt idyllisch, doch 
es wird von Angst überschattet. Denn die 
Gemeinschaften wohnen unterhalb der 
Rückhaltebecken der Bauxit-Mine der Fir-
ma Mineração Rio do Norte (MRN). Bei der 
Förderung des wertvollen Rohstoffes, aus 
dem Aluminium gewonnen wird, entstan-
den bisher 136,8 Millionen Kubikmeter 
Bergbauabfälle (Tailings), die in riesigen 
Becken hinter rund 30 Dämmen gelagert 
werden. Ein Bruch dieser Dämme könnte 
katastrophale Folgen für Mensch und Um-
welt haben. Die Gemeinschaften fühlen 
sich zu wenig informiert, was die Sicherheit 
der Dämme betrifft. 

Mit der im vergangenen November gestar-
teten Kampagne fordern Voices und die 
Flussgemeinschaften Klarheit zur Sicher-
heit der Dämme, gemeinsam mit den Ge-
meinschaften erstellte Notfallpläne und 
konkrete Massnahmen. Weil bisher kein 
unabhängiger Bericht in Aussicht gestellt 
wurde,  hat Voices den Tailings-Experten 

Dr. S.H. Emerman mit einer Analyse be-
auftragt. Leider sind die Ergebnisse nicht 
gerade beruhigend: Das Risiko für die 
Flussgemeinschaften werde unterschätzt 
und es werde zu wenig zu ihrem Schutz 
unternommen, lautet die Einschätzung in 
seinem Bericht. 

Offene Fragen zur Bauweise der Dämme
In Brasilien sind die Erinnerungen an die 
Dammbrüche von Mariana (2015, Sa-
marco) und Brumadinho (2019, Vale) noch 
immer allgegenwärtig. Die Flussgemein-
schaften befürchten, dass ein solches Un-
glück ebenfalls ihre Flüsse, den Wald und 
ihre gesamte Lebensgrundlage zerstören 
könnte. 

Entscheidend für die Sicherheit solcher 
Dämme ist die Bauweise, doch gerade 
darüber fehlen Informationen: Während 
MRN in den analysierten Dokumenten 
zwei Dämme mit der Bauweise  «strom-
aufwärts» ausweist, wurden laut Emer-
man zusätzlich 13 aktive Dämme mit gros-
ser Wahrscheinlichkeit so gebaut. Diese 
Baumethode gilt als besonders risikoreich 
und ist seit 2019 bei neuen Dämmen in 
Brasilien verboten. Emerman empfiehlt, 
die Dämme richtig zu identifizieren und 
sie gemäss brasilianischem Gesetz min-
destens zu stabilisieren.

Auf Anfrage von Voices betonte MRN letztes 
Jahr, die Anlagen entsprächen den gesetz-
lichen Bestimmungen und man halte sich 
an die gesetzlichen Vorschriften hinsicht-
lich glaubwürdiger Dammbruchstudien. 

Alle Änderungen der Strukturklassifizierun-
gen seien in Übereinstimmung mit der bra-
silianischen Gesetzgebung vorgenommen 
worden.

Der Tailings-Experte Dr. S.H. Emerman wirft 
in seiner neuen Analyse, erstellt aufgrund 
öffentlich zugänglicher Dokumente, noch 
weitere Fragen auf: Die MRN-Dämme seien 
zu steil, es fehlten öffentlich zugängliche 
Analysen zum Risiko des Überlaufens der 
Dämme bei extremen Überschwemmun-
gen und nicht nur fünf Dämme sollten ein 
mittleres Risiko für Versagen aufweisen, 
sondern sechzehn.

Glencore soll seinen Einfluss nutzen
Die Fragen um Transparenz und Sicherheit  
sind nicht nur ein lokales Problem: Seit 
2023 ist das Schweizer Unternehmen Glen-
core mit 45 Prozent Aktionärin von MRN.  
Glencore betonte Ende 2025, sie sei «Min-
derheitsaktionärin und betreibe oder kon-
trolliere die Anlage nicht». Man engagiere 
sich jedoch «über den Verwaltungsrat und 
verschiedene Verwaltungsausschüsse, um 
das Management in seinen Bemühungen zu 
unterstützen, Best Practices anzustreben.»
Die jüngsten Einschätzungen des Tailings-
Experten Emerman habe man zur Kenntnis 
genommen und an MRN weitergeleitet, 
schreibt Glencore Ende März. Gemein-
sam mit den Flussgemeinschaften fordert 
Voices Glencore auf, sich bei MRN für Si-
cherheit und Transparenz einzusetzen. 

Text: Dominique Schärer, Kommunikation

Bauxit-Mine im Amazonas: Glencore soll Einfluss nutzen

Was, wenn der Damm bricht? Risiko laut Analyse unterschätzt

Anlässlich der Glencore-Generalversammlung machte Voices auf Sicherheitsrisiken bei der Bauxit-Mine MRN im Amazonas aufmerksam. 
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Die Gratwanderung zwischen Profit und Prinzipien

Schweizer Freihandelsabkommen - nur 
mit verbindlichen Menschenrechten!

Die Konzernverantwortungsinitiative will 
Konzerne mit Sitz in der Schweiz für Men-
schenrechtsverletzungen und Umweltver-
schmutzung haftbar machen. Der indirekte 
Gegenvorschlag des Bundesrates enthält 
jedoch grosse Schlupflöcher. Voices fordert 
deshalb gemeinsam mit zahlreichen NGOs 
klare Nachbesserungen.

Der Bundesrat hat auf die vor einem Jahr 
eingereichte Konzernverantwortungsinitiati-
ve mit einem indirekten Gegenvorschlag re-
agiert. Aus Sicht der Initiant:innen, darunter 
Voices, weist dieser erhebliche Schwächen 
auf. Zahlreiche Schlupflöcher führen dazu, 
dass zentrale Problembereiche nicht erfasst 
werden. So gilt das Gesetz nur für sehr grosse 
Konzerne.

Viele umstrittene Firmen fallen durchs Ras-
ter. Auch die Verantwortung entlang der 
Wertschöpfungskette bleibt lückenhaft: Un-
ternehmen sollen vor allem für direkte Zu-
lieferer haften, während Entsorgung oder 
Weiterverarbeitung ausgeklammert bleiben. 
Hochgiftige Pestizide könnten trotz Verbot 
in der Schweiz weiterhin im Ausland verkauft 
werden. Auch Goldraffinerien bleiben vom Ge-
setz ausgenommen, obwohl hier hohe Risiken 
für Menschenrechte und Umwelt bestehen.

Ein halbherziger Gegenvorschlag reicht nicht 
aus, um echte Konzernverantwortung durch-
zusetzen. Voices sagt als Mitglied der Koalition 
Konzernverantwortung klar Nein. Fordern Sie 
mit uns Nachbesserungen und unterschrei-
ben Sie den beiligenden Offenen Brief bis 
Ende Juni.

Text: Dominique Schärer, Kommunikation

Konzernverantwortung: Jetzt 
Offenen Brief unterzeichnen! 

Aktuell treibt die Schweiz verschiedene Freihandelsabkommen (FHAs) 
voran. Aufgrund der momentanen geopolitischen Lage und dem starken  
Zolldruck aus den USA ist die Schweiz bestrebt, damit wirtschaftliche  
Sicherheit zu erzielen. Voices fordert, dass wirtschaftliche Interessen dabei 
nicht über die Menschenrechte gestellt werden dürfen.

Im März 2026 wurde das Freihandelsabkommen mit Malaysia zum Handel mit 
Palmöl unterzeichnet. Es wird dem Nationalrat in der diesjährigen Sommer-
session vorgelegt.

In Malaysia werden die Palmen zur Gewinnung des Öls auf dem Gebiet Indige-
ner Gemeinschaften und auf Kosten von riesigen Regenwaldflächen angebaut. 
Bei den daraus entstehenden Produkten ist nicht klar, ob sie aus Zwangsarbeit 
stammen. Im Rahmen einer zivilgesellschaftlichen Koalition fordert Voices 
eine verbindliche Zwangsarbeits- und Entwaldungsordnung. Wie in der EU 
soll diese die Einfuhr von Produkten aus Zwangsarbeit verbieten und den  
Regenwald schützen. Voices unterstützt ein allfälliges Referendum.

Seit Juli 2025 sind die Verhandlungen zum FHA zwischen den EFTA-Staaten 
(Schweiz, Liechtenstein, Norwegen, Island) und Mercosur (Brasilien, Uruguay, 
Paraguay, Argentinien) abgeschlossen. Es wird voraussichtlich im Herbst vom 
Parlament verabschiedet. Die Schweiz importiert Produkte wie Rindfleisch, 
Futtermittel und Soja aus Brasilien und akzeptiert das Risiko der Ausbeu-
tung von Umwelt und Indigenen Gemeinschaften durch die Abholzung des  
Regenwaldes. Derzeit gibt es dazu keine Schutzmassnahmen. Das Abkommen  
enthält zwar Vereinbarungen zur Nachhaltigkeit, aber keine verbindlichen 
Sanktionsmöglichkeiten bei Verstössen. Vor diesem Hintergrund sieht Voices 
das aktuelle Abkommen kritisch.

Kein Ausbau des FHA mit China ohne Menschenrechte!
Auch das seit Juli 2014 geltende FHA mit China soll ausgebaut werden. Die 
Verhandlungen wurden im September 2024 aufgenommen. Obwohl bekannt 
ist, dass es in China Zwangslager, Zwangsarbeit und weitere gravierende 
Menschenrechtsverletzungen gibt, wurden die Forderungen nach einer Fol-
genabschätzung und die verbindliche Aufnahme der Menschenrechte in den 
Vertragstext bisher abgelehnt.

Voices fordert, dass das FHA nur ausgebaut wird, wenn die Menschenrechte 
explizit und verbindlich darin enthalten sind sowie flankierende Massnahmen 
bei Verstössen. Andernfalls prüft Voices gemeinsam mit anderen NGOs das 
Referendum.

Text: Ruth Arbenz, Praktikantin Kommunikation
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News!

Damit Goldraffinerien nicht weiter schmutziges Gold 
verarbeiten: Offener Brief an den Bundesrat.
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 «Unsere Geschichten müssen gehört werden»
Im Norden Norwegens ist mit dem Nussir-Projekt eine Kupfermine geplant, eines von mehreren Vorhaben im Namen der  

Energiewende. Für die Indigenen Sámi geht es dabei um weit mehr als Rohstoffe. Die Aktivistin Ella Marie Hætta Isaksen erklärt,  
warum der Konflikt über die Region hinausreicht und auch Europa betrifft.

Ella, wer bist du und was bedeutet es für dich, Sámi zu sein?
Ich komme aus dem Norden Norwegens, aus den Sámi-Gebieten. 
Ich bin Sängerin, Schauspielerin und engagiere mich für Umwelt- 
und Klimafragen. Alles, was ich tue, hat damit zu tun, die Sámi- 
Sprache und Kultur zu stärken. Ich sehe es als meine Aufgabe, 
dafür einzustehen, dass unser Wissen respektiert wird und unsere 
Geschichten gehört werden, weil so oft über unser Land entschie-
den wird, ohne dass wir wirklich mitreden können. Ich bin Sámi im 
Herzen. Das gibt meinem Leben Sinn.

Wann hast du begonnen, dich zu engagieren?
Eigentlich sehr früh, ohne es damals so zu nennen. Ich bin in einer 
Kultur aufgewachsen, in der Respekt gegenüber der Natur zentral 
ist. Meine Mutter hat mir beigebracht, achtsam zu sein, etwa nur 
so viel Feuer zu machen, wie wir wirklich brauchen, um der Natur 
nicht mehr zu nehmen als nötig. Mit 16 habe ich dann angefan-
gen, mich aktivistisch zu engagieren, bin einer Umweltjugendbe-
wegung beigetreten und auf die Strasse gegangen. Da habe ich 
verstanden: Das, was ich gelernt habe, ist Teil eines viel grösseren 
Zusammenhangs.

Kritiker:innen sprechen von «grünem Kolonialismus». Was ist 
damit gemeint?
Am Ende geht es immer um dasselbe: unser Land. Es wird genutzt, 
ohne dass wir wirklich mitentscheiden können, auch wenn sich 
die Begründungen verändern. Ein Beispiel ist das Minenprojekt 
Nussir im Norden Norwegens: eine geplante Kupfermine, die für 
Europa als «strategisch wichtig» gilt. Über solche Orte entscheiden 
Menschen, die den Fjord nicht kennen und nicht verstehen, was 
dieses Land für uns bedeutet. Unsere Gemeinschaften erleben sol-
che Eingriffe seit Generationen. 

Viele solcher Projekte werden mit Klimaschutz begründet. Wo 
liegt für dich der zentrale Widerspruch?
Der zentrale Widerspruch ist, dass Klimaschutz oft auf Kosten In-
digener Gemeinschaften umgesetzt wird, statt gemeinsam mit 
ihnen. Sie schützen seit Generationen Natur und Biodiversität. 
Wenn sie von ihrem Land verdrängt werden, wird genau das ge-
schwächt, was eigentlich erhalten werden soll. Dabei tragen sie 
am wenigsten zur Klimakrise bei. Eine gerechte Klimapolitik muss 
ihre Perspektiven einbeziehen.

Für viele Menschen in der Schweiz wirkt das weit weg. Warum 
betrifft es uns trotzdem?
Um das am Beispiel von Nussir zu erklären: Politische Entschei-
dungen werden in Brüssel getroffen. An diesem Projekt sind in-
ternationale Investoren beteiligt, darunter Hartree, ein ameri-
kanisches Unternehmen mit Sitz in Genf. Das heisst: Auch in der 
Schweiz wird indirekt mitentschieden, was mit unserem Land pas-
siert. Die Sámi sind die einzige anerkannte Indigene Bevölkerung 
Europas – wie mit unseren Rechten umgegangen wird, ist deshalb 
auch eine europäische Verantwortung. Deshalb brauchen wir Ver-
bündete genau dort, wo diese Entscheidungen fallen. Ohne sie ist 
es für uns sehr schwer, gehört zu werden.

Was hat sich im Widerstand in den letzten Jahren verändert?
Wir sind eine Generation mit viel Stolz und mit dem Mut, diesen 
auch zu zeigen. Mit diesem Selbstbewusstsein kommt auch die 
Bereitschaft, laut zu werden und unsere Rechte einzufordern. Wir 
bauen auf dem auf, wofür frühere Generationen gekämpft haben, 
aber wir sprechen heute klarer, sichtbarer und stärker vernetzt. 
Und wir wissen: Wir können das nicht allein. Solidarität bedeutet 
manchmal, für Kämpfe einzustehen, in die man nicht hineingebo-
ren wurde.
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Zur Person: Ella Marie Hætta Isaksen

Ella Marie Hætta Isaksen (28) ist eine Sámi-Sängerin, 
Schauspielerin und Aktivistin aus Deatnu/Tana (Nord-
norwegen). Sie engagiert sich seit ihrer Jugend für 
Umwelt- und Klimaschutz sowie für die Rechte Indigener 
Gemeinschaften und stärkt besonders die Sámi-Kultur 
und -Sprache.

Mehr Infos zu ihrem  
Aktivismus und aktu-
elle Beispiele auf der 
Website von Natur og 
Ungdom.


